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Ê ê„eNatur ung noch die letzte Pflicht,

chulhig war durch ſeinen Tod ab
 A. 4

 v  ſSo wird der'r. Aeltern Hertz um deſto mehr heklemmt.
So geht es mir anietzt, nächdem man imich laſt wiſſen,

Unlib/ bup or vroſje νDich in der beſten Zeit des Lehens hingerafft
Wo bin Wohlſeliger ich doch damahls geweſen,

2

Als ich den Schmertzens-Brieff von Deinem Tod geleſen?
 a

Er grieſf mir Itſlhl gi Lh teh foruna Dorrie jt taraMeinliebhſter Bruder ſtirbt, der achten Frrundſchafft Zier

Und mein beklemmtes Hertz, ſo Schmertz und Aechzen druckel

Aſts das viel Seuffzer nauff zu denen Sternen ſchicket,
Jndem ein ſchmertzlich Ach das aus demſelben ſteigt,

Ein andres wiederum in meinern Buſen zeugt.
Je



Jch muß, Wohlſeliger, Dir noch das Zeügniß geben,
Wie daß Dein Hertz und Mund, wie auch Dein gantzes Leben,

Jn der VerſtellungsKunſt und falſchen Heucheley,
Gantz unerfahren und rin Feind gewrſen ſeh.

Wer aber Dich gekannt wird die aufrichtgen Proben,

Die Du der Welt erzeigt, mein Bruder, an Dir loben.
Ja Du, Wohlſeliger, behaltſt den guten Ruhin,

——4

Den weder Tod, noch Neid, noch ſpates Alterthum,
Nicht wird vertilligen noch auch vermindern konnen,
Daß man auch nach dem Tod Dich muß aufrichtig nennen.
Jſt wahre Lieb und Treu ietzt auf der Welt ſehr rar,
So ſag ich: daß bey Dir ſie doch zu finden war.
Und warum hattſt Du die mit denen Du gebohren,
Mit denen Du auch den, der Dich gezeugt, verlohren,
Auch mit Aufrichtigkeit nicht haben angeſehn,
Ja, ja es iſt von Dir, wie ſichs gebuhrt, geſchehn.

Du haſt, Wohlſeliger, vor andern mich geliebet,
Und mich niemahls als nur durch Deinen Tod betrubet,
Du haſt mir nie etwas verhohlen und verſteckt,
Dein Hertz war gegen mich ſtets offen und entdeckt.
Und warum ſoite nun Dein Tod mich nicht betruben,
Und ich hinwiederum Dich auch nicht zartlich lieben?

Ach ja ich liebe Dich, ja ich beweine Dich,
Hingegen aber ach mich, mich veklage ich!
Nachdem mein liebſter Freund mein Bruder iſt geſtorben,

Jſt mir auch viele Luſt auf dieſer Welt verdorben.
Jedoch der Hochſte hats mit Dir alſo geſchickt,

Und Dich aus dieſer Welt ins Himmelreich geruckt.
Die Welt war Dir zuſchlecht in ſelber zu veralten.
Dieweil der Himmel ſelbſt Dich ſolte in ſich halten
Und darum haſt Du Dich wit ſich ein Chriſt gewohnt,
Auch nach dem Paradirß und Ewigkeit geſehnt.
Alſo biſt Du dem Tod getroſt entgegen gangen,
Um Deinen.Hehland ſelbſt durch ſelben zu umfangen,

Frau



14 Frau Schweſter gonnen Sie ihm demnach ſein Vergnugen,
j Und laſſen ihn mit Ruhm die Eitelkeit beſiegen,

Hat ſich Jhr Lichſter aleich aus dieſer Welt gemacht,
So werden Sie doch noch vom Himmel:hoch geacht:
Derſelbe will für uns  die beſte Sorge tragen,
Er laſt uns durch ſein Wort und ſeine Diener iagen:
Daferne unſer Chun nür nicht ſey Heuchel Schein,
So woll Er Dero Schutz und uns ein Bruder ſeyn.

Oiermit wolte ſein Betrubniß und dem Seligen die letzte

J.2
bruderliche Liebese Pfucht bezeigen

i Chriſtian Caſpar Ulriei,
 i Kbuigl. und Chur /Guchß: Gihtimdei RegiſtratorJ 2 J luele u Dreßden.

J è Gterbliche erſehn, daß alleß auf der Erden,
n G Nicghts iſt, als Unbeſtand, wie alles wechſelt ab—D— S

DQwas vor uns Freude gab/ muß bald zu Traureii werden;

GOtt nimmet wieder hin was er in Gnaden gab.
Wie nath der Heitrigkeit ſich Schnee und Regen findet,

So fuhrt der linbeſtaud der Zeiteln Ruder fort.
Wie mit dem SonuenGlattz fich rauhe Lufft. venbindet;

 atu-Offt ſchickt manch froliſh: Hertzzgarnein betrihtes Wert

So iſts vom Aufang her, erggnan zu zen Zertn
J

Reich, arm, ſchon, junn nod alt erweiſens nerdat attin

Wie ſtundlich jeder ſich zum dlhſchiediſgll bereiten,J Weil unſer Leben ſchivebt in ſteter Tods Gefahr. I—

ur Jch muß es leyder! ietzt mit Thranen. inrh bezeugen,
nn

Die meines Bruders Tod mit gus den Auaen preßt,J.

411

mi Wie dieſer Trauer-Fall meun Bruder Pertz kai beuaen,
J Den mir gantz unverhofft ein· egtt. erſahren laſt,

ſ
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9 Mit allen Glaubigen zur Seligtn wict tiüſe

Solt dieſes Bruders Tod zuiſh nicht ijn eräüren ſctzen?4 J Der nach dem Alter erumit mir zir Grabe achn ES

Ach! daß ich inich mit ihm küch einichl kännte leten!J So aber ſeh ich ihn quf ſelner vahtrchnuz Sm S

J

füun Doch lebe ewig wohl  o hochſt byglünn 4 t“
J

44

Genieſſe ſauffte Ruh Noch. oein. nier iangenguffin Biß einſt Dein JEis Dich  alis Deidn GruäbesHole

4
5Suuß Sllsnundulrer2

Konigl. turd ebur /GSachki. Cannmer Conducteur. undt
dand gelbmeſfer. 2

Wenn



 enn ich mich noch beſinn, wie ich Dich ſterben ſah,
»So geht Dein fruher Tod mir warlich hertzlich nah;
2

 Denn freylich qualt es uns, wenn nach des Himmels

SchlußMan, was man liebt, vergehn und ſterben ſehen muß.
Das Blut in Adern war faſt ein erſtarret Eiß,
Und auf den Wangen ſloß ein kalt und hauffger Schweiß:
Wie qualte ſich damahls mein ſehr beklemmtes Hertz,
Bey dieſem Trauer-Fall und allzu herben Schinertz.
Doch freu ich mich zugleich, daß ich Dich ſterben ſah,
Und wunſche gleichen Wea zu meinem iehova;rT

Denn alſo ſahe ich wie ſüſe Dir der Zod
Und die Aufloſung war, vas Ende aller Noth.
Du biſt in Sicherheik ii dem Saphirnen Schloß
Genieſſeſt Himmels-Luſt in Deines JEſu Schooß;
Jndeſſen ruht der Leib in ſeter kühlen Grufft,
Biß der Erloſer ihn einſt aus derſelben rufft.

ddErnne bruderliche Pflcht  bezeugte ſchmerthafft

21gJohann Chriſtoph Ulrici,
ur. pract.
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Kaeviin Menſch iſt wohl beglückt, der fertig ſteht zu wandern,

W
Ja es muß laſſen ſich der Artz onr ſeipnt ereien.

æa Aus dieſer argen Welt in Himtmel zu der andern,
Denn niemand ſicher jt rs ud ſcharffen Pfeilen,

11Er fahret unverhont, ja unter eignẽm Dach,
Wie ihm der blaſſe Vod ſchitücht auf dem xuſſe nach.vin.

So iſt der Seelge bald gebrächt zu ſeiner Grufft,
Daraus gar troſtlich Jhr Frau Schweſter Er zurufft:

Betrubte, weine nicht, ich lehe vhne Schmertzen.
Dort bey der Engels-SchaarzeJch wunſche daß von Hertzen/
GOtt wolle zeitlich dort Sie lange Jahr ergotzen,
Und als denn auch allhier an meine Sritr ſetzen.

Außs herhlicherBetrubniß ber den unerhofften Hintritt ſeines ſel.

Herti Sthwagers ſchrieb mit ſchwacher Hand,

enn Chriſtian Gabriel Herrmann,
Medic.Cult.

Es



wWů ſoricht die albre Welt gar offt
Wenn etwa.wo und unverhont,

laſt zu ſeinem

e Ein Artzt in ſeinen beſten Tagen

Warum, iſt deine gantze Kunſt,
Nicht bloſſer Wind und eitel Dunſt, 7

Kanſt du dein Leben nicht erhalterrr
Der ſonſt durch ſeiner Mittel Kraft
Den andern Hulff und Lindrung ſchafft,

Mufß ſelber ietzo ſchon erkalten.

ν 4Schon langĩent Zelt unb Mur eſtelt
Das noch niemand hat uberub nz
So legt er auch zu ſeiner ZeitNach ſeinem Willn, Allwineuheitc a 2—14 E

EJ

Uns in des Grabes fiuſtre Hulten.
Denn der den Erden Bal regiert,Ê

Nach ſeinem Wincke alles fuhrt,
Prangt mit unendlich groſſen; Rranten,Aaun.

Die als ein Geiſt er nicht ausSafften
Und nur bloß von ſich ſelbſten hat.

Darum muß alles in der That
Nach ſeinein weiſen Willen gheuz
Ein Menſcth iſt ſeine Creatur
Schwach und auch endlich von Natur,

Kan ihm daher nicht wiederſichen.
Man mag demnach den zralen Tob S
Des Fleüches Weg und Sterbens rth
Durch Mittel ſucen zu eirntenen, Ä

Wird man ſich doch uinſonſt vhrinuheün

Denn vor des Toder bittrun Wheb, l
75Hilfft nichts, auch keine. Dangcee,

4

Noch auch die Baname des vebend. innt

Drurm iſt kein Artzt wunt Sterben frehi
Ob er noch ſo erfanren ſehnro.Denn Gold rincfut iſt hiet dergebeig

.24 Te Ê II—

Es mag gleich der das Sterben ſcheut,
Des blaſſen Todes Bittriakrit, O

Wenn Regen, Blitz und Donyer ſchrecken,

Sich in ein feſt Geivolb vrrſtectnßz
So



So iſt dennoch des Donners-Knall,
Wenns GOtt gefallt, ſein Todes-Fall,
Dem nichts zu ſeſte durch zu dringen.
Ein Alexander der da ſpricht:
Jch bin ein GOtt, ich ſterbe nicht,
Muß doch ſein Schwanen-Lied noch ſingen.

Weit thorichter iſt dieſer noch,
Der denckt: Trag ich des Todes-Joch,
Soll doch mein Corper nicht verweſen,
Jch hab ein Mittel auserleſen.
Sorgt, daß von glatten MarworStein,
D ß wiill ohnverweßlichlich ſeyn

a erMaan eine Saule muß aufrichten;
Darauf wird zwar ſein Leib gebracht,

Alleine deſſen ohnaeacht
dwvindt man, daß Wurmer ihn zernichten.

Darum ſo preiſet den begluckt,

Der unich zu ſeinem Tode ſchickt,
Die Welt und Eltelkeiten haſſet,
Und ſeinen Tod mit Großmuth faſſet.
Denn brechen gleich der Augen-Licht,
Veragehet doch der Geiſt noch nicht,
Der ewig und vergnugt ſoll leben;
Er wart't indeß biß GOttes-Hand,
Nachdem der Fluch von uns gewand,
Ein neues Paradieß wird geben.

Du haſt Wohlſel ger diß gewuſt.
Drum giengſt Du mit beſondrer Luſt

c  A ν êν.

Vdſd iſft lhr unnv brnDrum haſt Du Dich zu GOit geſchwungen.

Jch melde nicht den herben Schniertz
Der meine Sinnen, Seel und Hertz,

uUnd was.man ſonſten menſchlich nennet,
Gantz ungemeine qualt und breunet.

Denn ſelber greiffet mich ſo an,
Daß ich ihn nicht beſchreiben kan.
Da ich beweine den Entſeelten.
Jedoch mein Geiſt ergiebt ſich dreln/

u



Und wunſchet ſchon bey Dir zu ſcehn.
Jm Chor der glaubig Auserwahlten.

Erlaube nur noch, daß zuletzt,

J

Mein Kiel Dir dieſe Grabſchrifft ſetzt?

f

Ein Doctor derer Arneneyen,
J Der viele konnt vom Dod befreyen,

Ruht ietzo unter dieſem Stein,
Und will uns ein Exempel ſeyn,Daß was geſchaffen, ſterben muſe.
Ein Mann von Lreu und Redlichkeit,
Erwartet hier der Ewigkeit,
Jn ſeinem JEſu ſanfft und ſuſſe.

41
Sutn huennnttrettuernb

I Vebias Benjamin Hoffmann,L

I
v. t e—1—ul Dſur. Stud.
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Es anders, als man denekt, in kurtzen Zeiten ſchickt,

Jch dachte, Seligſter, nunmehr in wentg Jahren,
Sehr viel von Deiner Kunſt und Wiſſen zu erfahren,
Doch ſchlagſt Du meine Bitt mir ſtilleſchwergend ab/
Jndem Du Dich, ach Schmertz! ſchon legſt ins finſtre Grab,
Soll ich dann, Seligſter, mich doppelt nicht betruben,
Weil ich Dich erſtlich muß als meinen Vetker lieben:;

Hernach ſo buſe ich ein'n Lehrer an Dir ein
Dieweil es bey Dir heiſ. Es muß geſtorben ſeyn!
Ach dieſer Schiuß geht mir wahthantig ſehr zu Hertzen
Jch weiß vor Thranen, Angſt, vor Jammer und vor Schmertzen,
Und vor Betrubniſſen offt ſelbſt nicht, wo ich bin,Oft ſpricht der blaſe Mund: Mein Vetter athet hin.

Ich muß ſtatt Mayen äctzt betrubt Cypreſſei binden,
Und ich weiß keinen Troſt als dieſen noch zu finden,
Der den geſchlagnen Muth etwas aufrichten kan;
Das was der Himmel fugt, iſt ſtetig wohl gethan.

V Dieſes ſchrieb ſenem Wohlſeligen Hertn Venter zum AndenIhä—

cken mit betrubtergeder

ghilipp Daniel Hoffmann,
Schol. Torg. Civis.
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5u. Jetieel

uInch! wie vergeht man ſich, wenn man auf Menſchen bauet,
Ji Dieweil der ochſte uns das Ziel gar leicht verr kA Auf ihrem Arm und Win, und ihre Hülffe trauet,








	Als der Hoch-Edle, Hochachtbahre und Hocherfahrne Herr, Herr Johann Heinrich Ulrici, Der Medicin Doctor und Practicus zu Torgau, Das Zeitliche mit dem Ewigen am 11. May 1731. verwechselte, Wolten zugleich dem Seligen die letzte Freunschaffts-Pflicht in einigen gebundenen Zeilen bezeugen Dessen Brüdere und nahe Anverwandte
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Colorchecker]



